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Orientierung der eligion des Kındes Dzw. Jugendlichen
es Kınd entwickelt relıg1öse Vorstellungen, und jeder Jugendliche sıch
mıiıt elıgıon auseinander. Das ist der rund, WalUulin elıgıon In einer
allgemeın biıldenden Schule sein muß Unsre SchülerInnen sınd rel1g1Ös, aber

beı regıonal und schulartspezıfisch sıgnıfıkanten Unterschieden 11UT In
Ausnahmen kırchlich 16 kırchliche Miıheus und kırchlich TfTormulhierte
elızıon bestimmen iıhr eben, sondern umgekehrt: das en und die
Lebensgeschichten uUuNsTer chüler und Schülerinnen entscheıiden darüber, wI1Ie
elızıon In ihrem en vorkommt.
Die u  ärung über diesen Sachverha steht dem Relıgi0nsunterricht, WIEe
eın 1C in ehrpläne und Unterrichtsmaterilialien lehrt, erst noch bevor. Die
elıgıon des herrschenden Religionsunterrichts ist nıcht die elıgıon der
SchüleriInnen
Eın eX dieser Einsıicht steckt in der gegenwärtigen Dıskussion dıie
Korrelationsdidaktik und ihr WIE mMI1r scheınt vermeiıntliches Ende Denn
der Graben tut sıch 1m Bewußtsein der SchülerInnen nıiıcht sehr zwıschen
der Welt der elıgıon und der Welt der chüler auf, sondern zwıschen der
elızıon des Relıgionsunterrichts und den tatsächlıchen relıg1ösen Lernge-
schichten UuUNnseIer SchülerInnen Der Relıgionsunterricht raucht er eıne
glaubensbiographische ende, weilche die elıgıon des Kındes und der
Jugendlichen ZU Ausgangspunkt seiner didaktıschen Überlegungen macht

Konfessionalität
DIie gegenwärtige Dıskussion den konfessionell getrennten Religionsun-
terricht hat, WEeNnNn ich riıchtig sehe, den Konsens, dass Religionsunterricht eın
schulısch begründetes Fach ist, zugleıc aber die staatlıche Schule nıcht
darüber entscheıden kann, Was elıgıon ist, und 65 daher der aktıven Mıtwir-
kung der Kırchen be1 der Gestaltung dieses Faches bedarf, dieser Konsens
wurde nıcht verlassen. uch Jene, die Au schultheoretischen oder regjonal
und VOI Schule Schule unterschiedlichen, eher praktıschen rwägungen
heraus für einen konfessionell-kooperativen, konfessionsübergreifenden oder
ökumenischen plädieren, wollen keine Religionskunde.‘
Gegen das ädoyer für einen konfessionell-kKooperatıven, konfessionsüber-
greifenden oder ökumenischen Religionsunterricht wırd eingewandt, dass 6S
eıne ökumenische Kırche, auf die dieser Unterricht sich beziehen könnte, Sal
nıcht gebe Es gebe 1Ur verschiıedene Konfessionen INn der Okumene der
Kırchen er sSe1 Relıgionsunterricht VO der aC her konfessioneller
Religionsunterricht.“

Schwieriger und m.E noch wenig durchdacht ist dıe Orderung nach iınem interrel1g1Öö-
SCH Religionsunterricht.
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Diese Argumentatıon ist bınnentheologısch plausıbel. Sie Sagl, dass schuli-
scher Religionsunterricht nıcht 191088 kırchlich verantwortetier Unterricht ist,
sondern eben selbst In dem Sınne immer kirchlicher Unterricht sel, insofern
die dort vorhandene elıgıon eben 1Ur als kırchliche und nıcht anders WITrKI1C
se1 Genau diese Voraussetzung ist aber, WIeEe der 1C auf dıe elıgıon der
Kınder und Jugendliıchen ezeigt hat, zweiıftfelhaft
Die Option für die Konfessionalıtät des SCAHhullıschen Relıgionsunterrichts
raucht daher Von rTeCcC  iıchen Fragen jetzt eıinmal abgesehen eıne NeUeEe

Begründung. Elemente dieses Begründungsganges könnten se1InN:
(1) Die kirchentrennenden Desıderate protestantischer WIE katholischer I heo-

ogıe (Rechtfertigungslehre, Sakramentenverständnıs, Amtsverständnis)
sınd theologısch weıthın aufgearbeıtet. Die Eıinheıt der Kırchen ist reale
Möglıchkeıit. Dieses Ergebnıs ist für dıe konzeptionelle Weiterentwicklung
des Religionsunterrichts und dıie ÖOkumene der Christen ıIn der Schule
hılfreich Mıt und ohne Zustimmung der Kırchen en WIT VOT Ort schon
manch pragmatische LÖSUNg und W1 Okumene. Diese Praxıs sollte,
olange dıe eıt ZUT Klärung der daraus sıch ergebenden Fragen nach dem,
WAas rlaubt sein darf, noch gegeben ist, konzeptione bedacht und in dıe
Profilskızzen des Religionsunterrichts eingebunden werden.

(2) Die Religionspädagogik beginnt, Kınder und Jugendliche als ’ Subjekte’
ihrer elıgzıon entdecken. Damıt trıtt der Aspekt der ne1gung VOT den
der Vermittlung Von elıgıon, und WIT kommen 1Im Religionsunterricht Von

einer Hermeneutik der Vermittlung WCE hın einem Verständnis des
Relıgionsunterrichts als Hermeneutik der ne1gung, einem Relıg1i0ns-
unterricht, der die Schülerinnen und chüler schon in der Grundschule als
ubjekte ihrer relıg1ösen Auffassungen, Vorstellungen und egriffe
nımmt und ınfach respektiert, Ww1e SIE elıgıon verstehen.

(3) Unmiuittelbarer TE1INC noch als diese binnentheologischen und rel1g10NS-
pädagogischen Erwägungen chafft der ren! ZUT uflösung der Fächer-
SICHZCN in den chulen 1NECUE Fakten Wır werden in Zukunft eın Konzept
VON Unterricht brauchen, das den LehrerInnen In sehr ffenen
Lehr-Lernsituationen fächerübergreifender Unterrichtskonzepte mıtzuhal-
ten und ıhren Unterricht auch in einer Schule posiıtionleren, die den
gängigen Dreiviertelstundentakt nıcht mehr kennt und VO Fachlehrerprin-
ZIp ZUTIN Klassenlehrerprinzıp zurückkehrt.

(4) Um be1 der Entwicklung regjıonal stımmı1ger Konzepte der Konfessionalıtät
des Religionsunterrichts weıter kKommen, brauchen dıe chulen und dıie
RelıgionslehrerInnen der verschiedenen Konfessionen eıne stärkere Auto-
nomıle.

Die deutschen 1schöfe, Die ildende Ta des Religionsunterrichts. Zur Konfessiona-
1ıtät des katholischen Relıgionsunterrichts, RET  \O 1996
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Für einen erweıterten Lernbegriff Im Fach eligion
1ele SchülerInnen aben keine kırchliche Bındung Kırchlich formulhierte
elıgıon kennen SI1E 1UT dUus zweiıter and Angesichts dieser Lerngeschichten
braucht der Relıgionsunterricht einen Begrıff relıg1ösen Lernens, der VON

Erfahrungen ausgeht, die hler und Jetzt jeder machen kannn und VON denen er/
S1e dann auch we1ß und als Erfahrener, als Experle.: sprechen kann
egen eıne elıgıon AdUuS$s zweiıter Hand, die das Jliemal künstliıche ernie
des SCcChulischen Relıgionsunterrichts Ure dıie bevorzugt mediale Präsentation
VO elıgıon ungewollt noch unterstutZzt, muß der Religionsunterricht Wege
suchen, die SchülerInnen elıgıion als eine Wırklıiıchkeit begreifbar machen.
Er muß iıhnen prachen und Praxen des auDens zeigen Urc Iun herstel-
lend, feiernd, en! elfend Der relıgionspädagogische Sınn dieses JIuns,
das dıe Grenzlinien zwıischen den Schulfächern und mehr noch zwıschen den
Lebensbereichen Schule, Famılıe, Kırche und Gemeıinde immer wieder über-
schreitet und aufhebt, ist inzwischen den Stichworten Projektunterricht,
handlungsorientiertes Lernen, erlebnıisverarbeitendes Lernen, ganzheıtliches
Lernen, Lernen mıiıt KopT, Herz und Hand, Erfahrungsbezug und zuletzt
dem Sammelbegrıf| ‚„Praktiısches Lernen‘‘ ıtner VielTac entdeckt und
esehen worden. Die OÖffnung des Relıgionsunterrichts und der hier NUT

angedeutete erweiıterte Lernbegri bedeuten für den Relıgionsunterricht und
seine dıie Chance, Spuren VO  —_ elıgıon entdecken, dıe bıslang
wahrscheımlich noch übersehen werden. DDiese Suchbewegung kann allerdings
nıcht VO der Fac  ık ausgehen. Sıe muß VO Religionsunterricht und
den diesem Unterricht Beteiligten selbst kommen. Sıe MuUusSsen das schulısch
Jlemal definierte ernte elıgıon verlassen und dann schauen,

sıch elıgıon für S1e zeigt.
Möglıcherweise wırd 6S dann nach der Dıkussion die schulısche
Begründung des Religionsunterrichts und seıne Konfessionalıtät wieder
darum gehen, auf eine Entschulung des relıg1ösen Lernens hinzuarbeiten. Eın
eutlic. schulischer Unterricht 1ın elıgıon, dessen Konfessionalıtät AUS dem
Zusammenspiel der diesem Unterricht Beteiligten entstünde, hätte also
paradoxerwelse ehesten dıe Chance, die Einsicht Liördern, da 111all

elıgıon nıcht 1m Religionsunterricht lernt, sondern In einer entsprechenden,
historisch HNemal kiırchlich vermuittelten Praxıs.


